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372 DIE BERNER WOCHE

2wäg, Dwäg! HBie ber Seppdjtigeli wütenb [djlug!
Dia glitt bie Hirt îcfj.ief aus. — Das Dütfdjli [prang potn
33tocï, — unb toies in ber Sonne tlaffenbe Splitter. — —
„Serbammt", într[d)te ber Sol3er unb trieb mit frummem
Sîiiden bie Hirt mitten in ben Srlücbtling unb bob ibn [o
oom H3oben. — — Dann )d)Iug er barauf los, baß es
trachte. — — Seute galt's — — Hillen Stäbchen 3um
Droß! — — Hilten! — — Hlud) ber Bine! — — Der
©brigeli batte am Storgen ben ©lrifdjlttß gefaßt 3U einem
oollén Dagwerf! .— H3eim Hîotar wollte er beute fertig
machen. — — HIber lieber! — —

HIber immer tarn er mit [einen ©nt[djlüf[en in 3roie=
[palt. — — — (Ein £>eer unguter (Sebanten 30g [tets
bagegen ins Sielb unb erfcblug [eine Sraft 3um Hlusfüßren
ber guten Sotfäße. — — Unb auch ber anbere gewaltige
Sfeinb. — — Das ttare, bette HBä[[ertein in ber Sflafdje,
bas [o barmlos aus[ab. — — — Daran bradj [ein HBille,
Unb 3er[(b'tug [id) ber Hßeg. — — HIber beute nidjt!
(Er fnirfebte mit ben 3äb"en unb [cfjlug. — — — HBte
befeffen. — — — „Soß 33liß unb Schwert", er wollte
ben [eben, ber ifjn weg brächte 0011 ba! — — H3is alles
fertig mar. — — — H3is, — — Dwäg, — Dwäg! — —
„Sirriß, pitriß, pirriß", fang'es im Sag. Denn es wollte
fjriîbltng werben. — — —

Da [topfte ber Diirig ©öbel bie Dorfga[[e herunter,
gleichmütig, gebanfenlos. [Riebt, baß er ben bellen griib
lingstag [ab. [Riebt, baß er eine HIrbeit tun wollte. — —

Rur eben [0. — fernher hatte [ein Ohr Seppdjrigefis S0I3»
fdjlag oernommen... Unb ba! — — HBer weiß? -
(Er unb ber ba brühen — fannteu [ich gut! — — 3a wolle!
— — ©ut! — — Satten [djon oiel Hur3wetl 3u[ainmeii
gehabt, — brühen, — in ber [ßinte! —

©r[t am oorigeu Hlbenb! — — Sang war's gegangen,
unb wüeft war [ein Hopf am [IRorgen gewefen. 3a wolle!
— HBüeft! HIber, — Schwamm brüber! Sdjaf»
fen unb [cbiinbeit, bunben unb im Strid liegen, — wie ein
93auer muß jahraus unb jahrein! — HIbab! Der ©öbel
[pudte aus, ßadte bie Daumen in ben Sofengurt unb trot»
tete weiter, ©ans wie zufällig, gang wie oon ungefähr
nahm er ben Hßeg am Saufe oorn Sotar uorbei.
[Richtig! — Dort brühen [d)fug ber Seppdjrigeli brauf los.
Sab nicht rechts, nicht lints. Sieb nur, unb [cbwang bie
Hirt, baß bie Sonne blanfen Schein barauf warf. —

„ödeißig, fleißig", tarn ba über ben Sag ©öbels furäe,
[pöttifcb'C Semerlung.

Der Sotäer wanbte ben Hopf unb gewahrte ben ©öbel.
„Hßobl, wohl, man. muß ja, — wenn's bis 3um Hlbenb
er3wuugen [ein foil." — — — Der ©öbel hörte ben leifeu
Unterton oon 33erbrießliebteit aus Seppcbrigelis HIntwort.
Das gab ihm Suoerfidjt. Bauernb gingen [eine Hlugen
hinüber. (Er [tenante [eine HIrme gegen ben 3aun unb
[cb'Iug ein Seilt über bas anbere. HBie er es tat, wußte
ber Seppdjrigeli, baß ©öbel [ich 3U einem längeren ßlaufd)
einrichten wollte... Das reute ihn, unb, — war ihm bod)
nicht unlieb. — — (Er tat, als mertte er bie Hlbfidjt bes
anbern nicht, — unb fdjlug. — „HBarm macht's heute",
brummelte ber ©öbel, unb gebachte ber [djweren ©abelti
Stift, bie er heute auf ben HBagen hätte laben [ollen. —
Die Stutter hatte ihn oorwurfsooll angefehen am Siit»
tag, als er eine Hlusrebe bagegen [achte. — ©öbels Stut»
ter war eine gute, fleißige HBitfrau. Selten war fie froh.
Der Soljn per barb ihr mit [einer Sieberlichleit alle guten
Stuuben, — ihr Sehen. „®an3 ber Sater", feufäte [ie
oft int [tillen, wenn ihre Sorgenaugen an bem Sohne hin»

gen... „3a, bünftig wie an ©ewittertagein", echiote Sepp»
djrigeli unb tat eifriger als oorher. — — — 3umeilen
fuhr er mit bem fdjmußigen Sembärmel über bie Sterne
unb wifidjte ben Schweiß fort. Der ©öbel paffte. — ©ine
HBeile war es [tili. — Die Siemen [ummten im 23uchshag.

Die Stare taten gefchwäßig. Der mächtige Sirnbaum war
oon bem luftigen Sölflein lebenbig. Die fdjwellenbem
Hnofpen ber [Baumblüten atmeten ben lichtwarmen Dag.
Der [amtene HBie[enteppid) war beftedt mit SDÎargritli.
HBohliüftig unb weich tat ber Frühling [eine Stacht unb
Stacht entfalten. — — —

„3a", gähnte ber ©öbel fdjläferig, „muß gehen. 3m
Sadjrieb mache ich eine (Siehe um. — HBeißt, bie alte,
große." — Schon am Storgen war ich barem. — — HIber
es ging alles [chief. — — HBeiiß ber Hudud! Der Datii
weiß nicht ©efcheib. — — 3[t halt ein Söl, ber Dani.

Unb [adermentifdj gefährlich i[t bas Säumummacben.
— — HIbab, — [ollten immer Beute haben, bie oon ber
Sache etwas oerfteben." — — — — HBieber [pudte ber
©öbel aus. Umftättblid) füllte er bie Sfeife, 3ünbete au
unb — wartete. — Der Seppdjrigeli hatte jebes* HBort
gehört, troß bem Schlagen. 3bn gelüftete es, ben ©ich»
bäum [djlagen 31t helfen. — Hid), bas oerftanb er wie
fein 3 weiter Das war allemal ein Hochgenuß, einen fo
alten, tnorrigen ©efelleit 311 Sali 31t bringen... Oh! —
Uitb gar eine ©id>e! — ©in [oldjer Holoß, wie ber, brühen
im H3nd)rieb! — .(Schluß folgt.)

« t : : : —-

SKofenlieber.

I.

[Röfenlieber Hingen burch bie [Rächt,

DraumerfüIIte, [ehnfuchtsoolle Siebet.

Dunîler [Rofen wunberfame Stacht
©liiht 1111b buftet nun oon neuem wieber.

3eber ©arten wirb 3uru Störche ulanb,
HBo ber Schönheit tiefe Quellen raufchen.

Siebente, oerfdjwiegeii, Sanb in Satib.
Unter [Rofen feel'ge Hüffe taufchen.

II.
[Rofen [lehn in meinem 3immer,
Die ein lieber Sfreunb mir bot.
[Rofen, weiß unb bunïelrot,
Stilb oertlärt im Hlbenbfdjimmer.

[Rofen, bie ich einft getragen
Sehensfroh an meiner Sruft,
Seicht befdjwingt, ooll greub unb Saft,
3n ber 3ugenb frohen Sagen.

III.
Homm', wir gehen in ben ©arten,
HBo bie roten [Rofen glühn,
Saß' nicht [äumen uns, nicht warten.
[Rofen [ie oerblühn.

Saß' uns hingehen 3U ben [Rofen

Dunfelrot unb büftefdjwer,
Daß [ie lieblich uns umïofen.
H3alb fimb [ie nicht mehr.

Seul' noch leuchten ihre Starben

3n ber 3ugenb hehrer Stacht-
Doich wie oft [djon [Rofen ftarhen

Slößlich über Sacht!

Saß' uns gehen in ben ©arten,
HBo bie roten [Rofen glühn.
Baß' nicht [äumen uns, nicht warten,
So[en [ie oerblühn. O. Sraun.
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Twäg, Twäg! Wie der Seppchrigeli wütend schlug!
Da glitt die Art schief aus. — Das Tütschli sprang vom
Block, — und wies in der Sonne klaffende Splitter. ^ —
..Verdammt", knirschte der Holzer und trieb mit krummem
Nucken die Art mitten in den Flüchtling und hob ihn so

vom Boden. — — Dann schlug er darauf los, daß es
krachte. — — Heute galt's! — — Allen Mädchen zum
Trotz! — ^ Allen! — — Auch der Line! — — Der
Chrigeli hatte am Morgen den Einschlug gefaßt zu einem
vollen Tagwerk! — Beim Notar wollte er heute fertig
machen. — — Aber sicher! — —

Aber immer kam er mit seinen Entschlüssen in Zwie-
spalt. — - — Ein Heer unguter Gedanken zog stets
dagegen ins Feld und erschlug seine Kraft zum Ausführen
der guten Vorsätze. — ^ Und auch der andere gewaltige
Feind. — — Das klare, helle Wässerlein in der Flasche,
das so harmlos aussah. — — — Daran brach sein Wille.
Und zerschlug sich der Weg. — ^ Aber heute nicht!
Er knirschte mit den Zähnen und schlug. — - — Wie
besessen. — — — ,.Potz Blitz und Schwert", er wollte
de» sehe», der ihn weg brächte oo» da! — ^ Bis alles
ferlig war. — ^ — Mg — Twäg, — Twäg! — —

„Pirritz. pirritz, pirritz", sang es im Hag. Denn es wollte
Frühling werden. — —

Da stapfte der Dürig Gödel die- Dorfgasse herunter,
gleichmütig, gedankenlos. Nicht, daß er den hellen Früh-
lingstag sah. Nicht, daß er eine Arbeit tun wollte. — —

Nur eben so. — Fernher hatte sein Ohr Seppchrigelis Holz-
schlag vernommen... Und da! — ~ Wer weiß? ^

Er und der da drüben kannten sich gut! - — Ja wolle!
— — Gut! — — Hatten schon viel Kurzweil zusammen
gehabt, — drüben, — in der Pinte! —

Erst am vorigen Abend! — ^ Lang war's gegangen,
und wüest war sein Kopf am Morgen gewesen. Ja wolle!
— Wüest! Aber. — Schwamm drüber! Schaf-
fen und schinden, Hunden und im Strick liegen, — wie ein
Bauer »ruß jahraus und jahrein! ^ Abah! Der Gödel
spuckte aus, hackte die Daumen in den Hosengurt und trot-
tete weiter. Ganz wie zufällig, ganz wie von ungefähr
nahm er den Weg am Hause vom Notar vorbei.
Nichtig! — Dort drüben schlug der Seppchrigeli drauf los.
Sah nicht rechts, nicht links. Hieb nur, und schwang die
Art, daß die Sonne blanken Schein darauf warf. —

..Fleißig, fleißig", kam da über den Hag Gödels kurze,
spöttische Bemerkung.

Der Holzer wandte den Kopf und gewahrte den Gödel.
,,Wvhl, wohl, man muß ja, — wenn's bis zum Abend
erzwungen sein soll." — — Der Gödel hörte den leisen
Unterton von Verdrießlichkeit aus Seppchrigelis Antwort.
Das gab ihm Zuversicht. Lauernd gingen seine Augen
hinüber. Er stemmte seine Arme gegen den Zaun und
schlug ein Bein über das andere. Wie er es tat, wußte
der Seppchrigeli, daß Gödel sich zu einem längeren Plausch
einrichten wollte... Das reute ihn, und, — war ihm doch
nicht unlieb. — — Er tat, als merkte er die Absicht des
andern nicht, — und schlug. — „Warm macht's heute",
brummelte der Gödel, und gedachte der schweren Gabeln
Mist, die er heute auf den Wagen hätte laden sollen. ^
Die Mutter hatte ihn vorwurfsvoll angesehen am Mit-
tag, als er eine Ausrede dagegen suchte. — Gödels Mut-
ter war eine gute, fleißige Witfrau. Selten war sie froh.
Der Sohn verdarb ihr mit seiner Liederlichkeit alle guten
Stunden, — ihr Leben. „Ganz der Vater", seufzte sie

oft ini stillen, wenn ihre Sorgenaugen an dem Sohne hin-
gen... „Ja, dllnstig wie an Eewittertagqn". echote Sepp-
chrigeli und tat eifriger als vorher. — — — Zuweilen
fuhr er mit dem schmutzigen Hemdärmel über die Stirne
und wischte den Schweiß fort. Der Gödel paffte. — Eine
Weile war es still. — Die Bienen summten im Buchshag.

Die Stare taten geschwätzig. Der mächtige Birnbaum war
von dem lustigen Völklein lebendig. Die schwellenden
Knospen der Baumblüten atmeten den lichtwarmen Tag.
Der samtene Wiesenteppich war besteckt mit Margritli.
Wohllüstig und weich tat der Frühling seine Macht und
Pracht entfalten. — — —

„Ja", gähnte der Gödel schläferig, „muß gehen. Im
Bachried mache ich eine Eiche um. — Weißt, die alte,
große." — Schon am Morgen war ich daran. ^ — Aber
es ging alles schief. — — Weiß der Kuckuck! Der Dani
weiß nicht Bescheid. — ^ Ist halt ein Löl, der Dani.

Und sackermentisch gefährlich ist das Bäumummachen.
— — Abah, — sollten immer Leute haben, die von der
Sache etwas verstehen." — — Wieder spuckte der
Gödel aus. Umständlich füllte er die Pfeife, zündete an
und — wartete. — Der Seppchrigeli hatte jedes" Wort
gehört, trotz dem Schlagen. Ihn gelüstete es, den Eich-
baun, schlagen zu helfen. — Ach, das verstand er wie
kein zweiter! Das war allemal ein Hochgenuß, einen so

alten, knorrigen Gesellen zu Fall zu bringen... Oh! —
Und gar eine Eiche! - Ein solcher Koloß, wie der, drüben
im Bachried! — (Schluß folgt.)
»«« > > »»»kt »5»

Rosenlieder.
i.

Rosenlieder klingen durch die Nacht,

Traumerfüllte, sehnsuchtsvolle Lieder.
Dunkler Rosen wundersame Pracht
Glüht und duftet nun von neuem wieder.

Jeder Garten wird zum Märchenland,
Wo der Schönheit tiefe Quellen rauschen.

Liebende, verschwiegen, Hand in Hand.
Unter Rosen seel'ge Küsse tauschen.

II.
Rosen stehn in meinem Zimmer,
Die ein lieber Freund mir bot.
Rosen, weiß und dunkelrot,
Mild verklärt im Abendschimmer.

Rosen, die ich einst getragen
Lebensfroh an meiner Brust,
Leicht beschwingt, voll Freud und Lust,

In der Jugend frohen Tagen.

III.
Komm', wir gehen in den Garten,
Wo die roten Rosen glühn,
Laß' nicht säumen uns, nicht warren.
Rosen sie verblühn.

Laß' uns hingehen zu den Rosen

Dunkelrot und düfteschwer,

Daß sie lieblich uns umtosen.

Bald sind sie nicht mehr.

Heut' noch leuchten ihre Farben
In der Jugend hehrer Pracht.
Doch wie oft schon Rosen starben

Plötzlich über Nacht!

Laß' uns gehen in den Garten,
Wo die roten Rosen glühn.
Laß' nicht säumen uns. nichr warren.
Rosen sie verblühn. O. Braun.
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